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Theologen, Historiker, Archäo-
logen, Politologen, Anthropo-
logen oder Journalisten zählen 

laut einer aktuellen Studie des Instituts 
der deutschen Wirtschaft (IW) nicht 
zu jenen Fachkräften, bei denen es bei 
der Stellenneubesetzung zu Engpässen 
kommt. Mediziner und Techniker feh-
len hingegen, auch in den praktischen 
Ausbildungsberufen bleiben Arbeits-
plätze unbesetzt. Deshalb gewinnt die 
Anwerbung von Fachkräften aus dem 
Ausland zunehmend an Bedeutung.

Als neue Zielgruppe gelten rückkehr-
willige Deutsche, denn zwischen 2009 
und 2013 gingen rund 710.000 Deut-
sche ins Ausland. Bei rund 580.000 
Zuzügen verlor Deutschland demnach 
jährlich rund 25.000 Staatsbürger durch 
Abwanderung – zumeist jung und gut 
ausgebildet. Die bedeutendsten Aus-
wanderungsziele sind die Schweiz, die 
USA, Österreich und Großbritannien.

Willkommensportal
„Make it in Germany“

Allerdings ist der Wanderungssal-
do deutscher Staatsangehöriger (ohne 
Spätaussiedler) bereits seit 1967 nega-
tiv. Der Nettoverlust beträgt seitdem 
rund 1,5 Millionen. Insgesamt leben 
vier Millionen Deutsche im Ausland. 
Seither hat sich die jährliche Aus- und 
Rückwanderungsrate etwa verdoppelt: 
Mehr Deutsche verlassen Deutschland, 
aber mehr kehren auch wieder zurück. 
Dies ist Ausdruck einer mobileren Ge-
sellschaft, die durchaus Chancen bietet.

Auslandsaufenthalte befördern einen 
produktiven Austausch von Ideen, und 
eine stärkere internationale Vernetzung 
trägt zu Innovationen bei. Rückkehrer 
verfügen zudem über strategisch nutz-
bare Fähigkeiten, wie beispielsweise 
Fremdsprachenkenntnisse, interkultu-
relle Kompetenzen und transnationale 
Netzwerke, die in einer exportorientier-
ten Wirtschaft vorteilhaft nutzbar sind.

Das Willkommensportal „Make it 
in Germany“ soll internationale Fach-
kräfte nach Deutschland locken. Das 
Informations- und Beratungsangebot 
wird im Auftrag des Bundesmini-
steriums für Wirtschaft und Energie 
durch das Kölner IW umgesetzt und 
von der Zentralen Auslands- und Fach-
vermittlung (ZAV) der Bundesagentur 

für Arbeit (BA) und dem Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge (Bamf) 
unterstützt. Die Bundesregierung plant 
jetzt, das Angebot auf Deutsche im Aus-
land auszuweiten. Speziell an deutsche 
Akademiker im Ausland richtet sich 
Gain (German Academic Internatio-
nal Network) – ein bewußtes Wortspiel 
mit dem englischen Wort für „rückge-
winnen“.

Diese von dem Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst (DAAD), der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) und der Alexander-von-Hum-
boldt-Stiftung getragene Initiative bietet 
ein Portal zu den Fördermöglichkeiten 
aller großen Forschungs- und Förderor-
ganisationen für die transatlantische Ko-
operation und Rückkehr: Forschungssti-
pendien, Finanzierung von Forschungs-
aufenthalten, Forschungspreise, Gastdo-
zenturen und -professuren.

Für den Zugewinn Hochquali� zier-
ter ist ein Blick auf die Gründe hilfreich, 

die zur Auswanderung und gegebenen-
falls zur Rückkehr führen. Eine Un-
tersuchung des Sachverständigenrates 
deutscher Stiftungen für Integration 
und Migration (SVR) aus dem Jahr 
2015 benennt als Auswanderungsgrün-
de: den Wunsch, neue Erfahrungen zu 
machen und den Horizont zu erweitern 
(72 Prozent), beru� iche Gründe (67 
Prozent), Partnerschaft und Familie (51 
Prozent), erwartetes Einkommen bzw. 
Lebensstandard (47 Prozent), Unzufrie-
denheit mit dem Leben in Deutschland 
(41 Prozent) sowie ausbildungs- bzw. 
studienbezogene Gründe (17 Prozent).

Unzufriedenheit mit dem 
Leben in Deutschland?

Deutsche Rückkehrer nennen vor-
rangig partnerschaftsbezogene und fa-
miliäre Gründe (64 Prozent), beru� iche 
Gründe (57 Prozent), Unzufriedenheit 
mit dem Leben im Ausland (40 Pro-
zent) sowie eine bereits im vorhinein 
beabsichtigte Rückkehr (40 Prozent).

Erstens ergeben sich laut der Studie 
keinerlei Hinweise dafür, daß Hochqua-
li� zierte in hohem Maße dauerhaft ins 
Ausland abwandern (Braindrain). Statt 
dessen kommt es zu einer Zirkulation 
von Spitzenkräften (Brain Circulation).

Zweitens sind für die Rückwan-
derung zumeist mehrere Motive aus-
schlaggebend, wobei kurzfristige Ein-
kommensmotive zumindest für eine 
Rückkehr nicht die entscheidende Rol-
le spielen. Hier dominieren beru� iche 
und soziale Motive (Familie, Freunde). 
Neben sogenannten Pull-Faktoren, die 
eine Migration motivieren, wirkt Unzu-
friedenheit mit dem Leben in Deutsch-
land durchaus als Push-Faktor. Da die 
Erhebung im Jahre 2013 stattfand, 

konnte die durch den Flüchtlingszu-
strom veränderte gesellschaftliche Lage 
(Schulsituation, Ausländerkonzentrati-
on in manchen Großstädten, Krimina-
lität) nicht mit ein� ießen.

Drittens wurden als beruf liche 
Gründe neben einem höheren Einkom-
men insbesondere eine interessantere 
beru� iche Tätigkeit, bessere Weiterent-
wicklungsmöglichkeiten und Arbeits-
bedingungen angeführt. Sodann wird 
eine in Deutschland hohe Steuer- und 
Abgabenlast von etwas über 40 Prozent 
als negativ gesehen, jedoch gleichzeitig 
die gute medizinische Versorgung als 
Attraktionsfaktor hervorgehoben.

Da beru� iche Gründe eine wichtige 
Rolle bei der Migrationsentscheidung 
spielen, können arbeitsmarktpolitische 
Rahmenbedingungen in Deutschland 
einen wichtigen Anknüpfungspunkt für 
Verbesserungen darstellen. Im Hoch-
schulsektor stehen eine ungewollte Teil-
zeitarbeit und überwiegend befristete 
Arbeitsverträge für den wissenschaft-
lichen Mittelbau im Zentrum.

Speziell im Medizinsektor wären 
die Studieninhalte zu reformieren, 
und im Krankenhausbetrieb machen 
eine geringe Personaldecke, unbezahl-
te Überstunden und eine wenig fami-
lienfreundliche Freizeitregelung die 
Arzttätigkeit unattraktiv. Schließlich 
wird über einen „Paternoster-E� ekt“ bei 
Rückwanderung geklagt: Mit Ausnah-
me von promovierten Arbeitskräften, 
die pro� tieren, scheint die Eingliede-
rung ins beru� iche Leben mit Gehalts-
nachteilen verbunden zu sein. Hier läge 
es an den Unternehmen, entsprechend 
gegenzusteuern.

Die Steuererklärung auf dem Bier-
deckel brachte den damaligen 

Unionsfraktionsvize Friedrich Merz 
2003 in die Schlagzeilen. Doch das 
komplexe Steuerrecht wurde seither 
keineswegs einfacher. In den USA ist 
es allerdings laut einer Weltbankstudie 
noch viel schlimmer – Donald Trump 
fordert daher, die Steuererklätung der 
Amerikaner solle künftig auf eine Ser-
viette passen. Vereinfachungsansätze 
gibt es seit George W. Bush: Wer weni-
ger als 68.000 Dollar im Jahr verdient, 
kann kostenlos eine elektronische 
Steuererklärung abgeben.

Doch die Steuersoft-
warefirmen umgehen 
diese Vorschrift geschickt, 
so daß nur zwei Prozent 
davon profitieren. Die 
Branche wehrt sich gegen 
jede Vereinfachung wie 
etwa den Vorschlag, daß 
in Zukunft das Finanzamt 
die Erklärung vorbereitet 
und der Steuerzahler nur 
noch eventuelle Ände-
rungen vornehmen muß. 
Während die Demokra-
ten Steuererklärungen für 
Durchschnittsverdiener 
vereinfachen möchten, 
sind Republikaner nicht 
zu Unrecht skeptisch: Ver-
einfacht man die Erklärung, sinkt der 
politische Druck, das komplizierte 
System insgesamt zu vereinfachen. 
Und genau da setzt Trump an.

Im ersten Schritt zu einer umfas-
senden Steuerreform hat Trump eine 
Revision aller seit Anfang 2016 erlas-
senen Steuervorschriften angeordnet. 
Ein langsamer Anfang für eine Re-
form, doch im Juni wird zum Glück 
mehr folgen. Über 70.000 Seiten um-
fassen derzeit alle Vorschrifen, etwa 
doppelt soviel wie bei Ronald Reagans 

Steuerreform, dazu kommen Grund-
satzurteile der Gerichte sowie die 
Vorschriften von 50 Bundesstaaten. 
Das Einhalten dieses Regulierungsd-
schungels kostet die Amerikaner über 
200 Milliarden Dollar im Jahr. Bei 
Stichproben liegen selbst Finanzbe-
amte regelmäßig komplett daneben. 
Was der deutsche Steuer dschungel 
kostet, weiß niemand.

Neben Entbürokratisierung soll 
das Ende der US-Erbschaftssteuer 
kommen sowie eine Unternehmens-
steuerreform mit einem Spitzen-

satz von 15 Prozent (JF 
7/17), mit dem die USA 
mit Europa gleichzögen. 
Besonders wichtig ist die 
Einführung eines terri-
torialen Steuersystems 
für US-Firmen, wie es in 
Europa schon immer galt. 
Durch die weltweite Be-
steuerung des US-Fiskus 
kam es überhaupt erst zu 
jenen Sonderregeln, die es 
amerikanischen Firmen 
erlaubten, Einnahmen 
unversteuert im Ausland 
zu bunkern. Auch auf den 
Dollar könnte die Steu-
erreform Auswirkungen 
haben: inzwischen will 
Trump sie nicht mehr 

haushaltsneutral gestalten.
Der Schuldenabbau rückt in wei-

te Ferne. Wie Barack Obama wird 
Trump sich von einer Erhöhung der 
Schuldenobergrenze zur nächsten 
durchhangeln. Daß Wachstum auf 
eine Steuerreform folgen wird, bezwei-
felt niemand, nur wird es allein nicht 
reichen, niedrigere Einnahmen auszu-
gleichen. Steigende Schulden werden 
die US-Zinsen weiter erhöhen – was 
den Aufwärtstrend im Dollarkurs und 
den schwachen Euro verfestigen wird.

Paßt die normale US-Steuererklärung künftig auf eine Serviette?

Vorbild Friedrich Merz

Der deutsche Fiskus war 2016 
so „erfolgreich“ wie nie: Bund, 

Länder und Gemeinden steigerten 
ihre Steuereinnahmen um 4,5 Prozent 
auf 648 Milliarden Euro. Dabei sind 
reine Gemeindesteuern oder diverse 
Zwangsabgaben noch nicht einmal 
enthalten. Früher wäre dies ein ge-
fundenes Fressen für den Bund der 
Steuerzahler (BdSt) gewesen, doch 
seit fünf Jahren führt kein Praktiker 
aus Wissenschaft oder Wirtschaft den 
Verband mehr an, sondern der über-
zeugte Merkelianer Reiner Holznagel.

Der 40jährige Politologe, dessen 
Mutter CDU-Vizepräsidentin des 
Schweriner Landtags war, kann auf 
eine lupenreine politisch-hyperkor-
rekte Karriere zurückblicken: aus 
dem Hörsaal nahtlos zum Referenten 
beim CDU-Verband Mecklenburg-
Vorpommern und ohne Umweg über 
die freie Wirtschaft zum BdSt. Erst 
Vorstandsmitglied auf Landesebene 
und ab 2006 beim Bundesverband, 
seit 2012 führt Holznagel den BdSt. 
Daß BdSt-Mitgründer Karl Bräuer 
wegen seiner NS-Verstrickungen seit 

2013 nicht mehr Namensgeber des 
Steuerzahlerinstituts ist und die Trä-
ger des Karl-Bräuer-Preises eine neue 
Urkunde erhielten, wäre wohl auch 
unter Holznagels Amtsvorgänger Karl 
Heinz Däke nicht anders entschieden 
worden. Aber nun zusammen mit den 
Grünen neue, gegenderte Steuerfor-
mulare zu verlangen, wäre keinem 
seiner sieben Vorgänger eingefallen.

„Statt Ehemann beziehungsweise 
Ehefrau könnte einfach Ehepartner A 
beziehungsweise B abgefragt werden, 
damit die Eheleute selbst entscheiden 
können, wer zuerst und wer als zweiter 
Partner eingetragen wird“, forderte 
Holznagel im Tagesspiegel. Bei Wolf-
gang Schäuble rennt er damit o� ene 
Türen ein: Seit 2014 werde schon dar-
an gearbeitet, die „Berücksichtigung 
von Gendergesichtspunkten“ habe 
im Finanzministerium „einen hohen 
Stellenwert“. Holznagels „Ehegatten-
Neutralität der Formulare“ mag eine 
Petitesse sein – doch auch bei Mega-
themen wie Eurorettung oder Explo-
sion der Asylausgaben segelt der BdSt 
hart am Merkelschen Zeitgeist.

Steuerzahlerbund und Grüne fordern gegenderte Formulare

Anbiederungsversuch
Von Jörg Fischer

Heimweh wecken ist schwer
Fachkräftediskussion: Bundesregierung setzt auf deutsche Rückkehrer / Mediziner und Techniker gesucht
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»Daß Wachstum 
auf eine US-

Steuerreform 
folgen wird, 
bezweifelt
niemand.«
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Hans-Werner Sinn

Der Schwarze Juni

Brexit, Flüchtlingswelle, Euro-
Desaster – Wie die Neugrün-
dung Europas gelingt

Für Hans-Werner Sinn stellt der 
„Schwarze Juni“ 2016 mit dem 
Brexit und weiteren wichtigen 
Entscheidungen eine Zeitenwen-
de dar. Wir müssen jetzt handeln! 
Er legt daher ein kompaktes Pro-
gramm zur Neugründung Euro-
pas und zur Änderung des Lissa-
boner EU-Vertrags vor.
368 S., geb.

Best.-Nr.: 93264     EUR 24,99 Best.-Nr.: 93378 EUR 21,99

Hans Herbert von Arnim

Die Hebel der Macht und wer sie bedient

Parteienherrschaft statt Volks-
souveränität
Der Staatsrechtler Hans Her-
bert von Arnim sieht eine neue 
Qualität der Parteienherrschaft 
erreicht. Hinter der demokra-
tischen Fassade haben die 
Parteien einen Machtapparat 
installiert, der der Volkssouve-
ränität Hohn spricht. Was sind 
die Methoden der politischen 
Klasse?
448 S., geb.

Max Otte

Investieren statt sparen

Anlegen in Zeiten von 
Niedrigzinsen, Bargeldverbot 
und Brexit

Die Niedrigzinsphase stellt alle 
Anleger vor eine große Heraus-
forderung. Worauf müssen Sie 
jetzt achten, wie bauen Sie ein 
ertragreiches Depot und ein 
stattliches Vermögen auf? Finan-
zexperte Max Otte zeigt, wie man 
solide Investments identi� ziert, 
die richtige Anlagestrategie wählt 
und bessere Ergebnisse erzielt als 
mancher Fondsmanager!
496 S., Pb.

Best.-Nr.: 93310 EUR 20,00

„Nur die Vereinigten Staaten von Europa 
werden im Wettbewerb mit Asien und 
Amerika bestehen können.“ Dieses EU-
Dogma wird von den beiden Bestsellerau-
toren gründlich auseinandergenommen. 
Tatsächlich gedeihen in Staatsmolochen 
nämlich Bevormundung, Korruption und 
Verschwendung.
160 S., geb., 
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Andreas Marquart, Philipp Bagus, 
Roland Tichy
Wir scha� en das – alleine! 
Warum kleine Staaten einfach besser sind 

Eberhard und Eike Hamer

Der große Crash-Ratgeber

Was tun vor, im und nach dem 
Crash?

Die beiden Wirtschafts- und 
Mittelstands-experten Eberhard 
und Eike Hamer rechnen mit 
einem baldigen Crash. Sie möch-
ten private Vermögensbesitzer, 
kleine und mittelständische Un-
ternehmer sowie Freiberu� er in 
die Lage versetzen, ihr Vermögen 
umzudisponieren und zu retten.
269 S., geb.

Best.-Nr.: 93362  EUR 22,95

Ferdinand Knauß

Wachstum über alles?

Wie der Journalismus zum 
Sprachrohr der Ökonomen 
wurde

Der Wirtschaftsjournalismus 
spielte in Deutschland eine zen-
trale Rolle dabei, Wachstum als 
politischen Leitbegri�  einzufüh-
ren. Die Ursprünge der Symbiose 
von Wachstumspolitik und Wirt-
schaftsjournalismus sind bis in 
die krisengeschüttelten 1920er 
Jahre zurückzuverfolgen.
192 S., Pb.

Best.-Nr.: 93221 EUR 24,95Best.-Nr.: 93311         EUR 19,99

Michael Grandt

Das Ende der Lebensversicherung 

Warum Sie jetzt handeln müs-
sen und wie Sie Ihre Altersvor-
sorge retten Schritt für Schritt

Rund 93 Mio. Lebensversiche-
rungspolicen sind in Deutsch-
land abgeschlossen. Doch wer 
heute eine Lebensversicherung 
ausbezahlt bekommt, erhält bis 
zu 50 Prozent weniger Geld als 
kalkuliert. Michael Grandt zeigt 
Ihnen, wie Sie auch mit wenig 
Geld ihre Altersvorsorge auf-
bauen.
240 S., geb. 

Prof. Dr. Dirk Meyer lehrt Ökonomie an der 
Helmut-Schmidt-Universität Hamburg.

Bevölkerungsentwicklung seit 1967
Wanderungsbewegung in Deutschland
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Auswanderung aus Deutschland:  statistischer  Überblick,  Rahmenbedingungen  und Wirkmechanismen
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Abb. 1 Zuzüge und Fortzüge deutscher Staatsbürger 1967–2013

Fortzüge

Anmerkung: Die Zuzugsstatistik in Abb. 1 bezieht sich auf deutsche Staatsangehörige ohne Spät-/Aussiedler. Bis zum Jahr 1991 is t 
lediglich die Bundesrepublik berücksichtigt (ohne die ehemalige DDR). Der au�ällige Kurvenverlauf im Jahr 1989 ist damit zu er klären, 
dass in den Jahren unmittelbar vor und nach der Wiedervereinigung im Jahr 1990 Unregelmäßigkeiten in der Statistik entstanden:  
Zuziehende Spät-/Aussiedler wurden zweimal erfasst, erst in den Aufnahmeeinrichtungen und dann nach ihrem Umzug innerhalb  
Deutschlands; dadurch sind die Zuzugszahlen erhöht. Zur Bereinigung der Statistik wurden diese Fälle nachträglich als Fortzüge 
‚rückgebucht’. Dies erklärt die geringen und im Jahr 1989 sogar negativen Werte der Zuzüge von Deutschen (vgl. Ette/Sauer 2010:  56).
Quelle: Statistisches Bundesamt 2014b, BVA 2015, Worbs et al. 2013; eigene Berechnung und Darstellun g
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Zuzüge Saldo

Frau mit Weltkugel: Auswanderer suchen neue Erfahrungen und wollen ihren Horizont erweitern
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